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1. Der Film „M – Eine Stadt sucht einen Mörder“ 

Der 1931 erschiene deutsche Klassiker „M – eine Stadt 
sucht einen Mörder“ von Fritz Lang ist eine der ersten 
deutschen Tonfilmproduktionen. Er wird in die Genres 
Krimi, Drama und Thriller eingeordnet und ist seit 2008 
auf der Cahiers du cinéma Liste der 100 besten Filme 
aller Zeiten auf Platz 6 zu finden. Dies ist auf dieser die 
beste Platzierung eines deutschen Filmes. Für den 
Regisseur des Films Fritz Lang, war dieser Film ein 
weiterer Höhepunkt seiner deutschen Karriere und bot 
gleichzeitig Peter Lorre seine erste große Rolle, bevor 
beide wegen des Nationalsozialismus Deutschland 
verließen und in Amerika weitere Filme produzierten. Er 
bildet die Brücke zwischen Fritz Langs 
nachexpressionistischen Stummfilmen und den 
neoexpressionistischen Produktionen Hollywoods. Es 
liegen verschiedene Schnittvarianten vor, die durch 
Zensuren entstanden sind. Die bekanntesten Versionen 
sind 117 Min, als Original von 1941 und 110 Min für die 
aktuellste Variante lang. 

Aufgrund der Beliebtheit des Films entstand 1951 eine Neuverfilmung und 2019 eine 
Serienneuverfilmung im gegenwärtigen Wien, sowie das preisgekröntes schwarzweiß 
Doku-Drama „Fritz Lang – der andere in uns“ (2016) von Gordian Maugg, das die 
Geschichte der Recherche und Entstehung darlegt.  

 

1.1  Der Regisseur – Fritz Lang 

Als österreichisch-deutscher Schauspieler, 
Filmregisseur und Drehbuchautor prägte Fritz 
Lang, eigentlich Friedrich Christian Anton Lang, 
die Filmgeschichte des späten Stummfilms und 
frühen Tonfilms. Geboren am 5. Dezember 1890 
in Wien, arbeitete er erst in Deutschland und 

emigrierte 1939 wegen des Nationalsozialismus 
in die USA, wo er am 2.August 1976 in Beverly 
Hills, Kalifornien, starb. Seine dortigen Werke 
prägen das Genre des Film noir, als dessen 
Mitbegründer er auch gilt. Als besonders 
relevante Filme für die deutsche Filmgeschichte 
gelten der Stummfilm Metropolis (1927) und M – 
eine Stadt sucht einen Mörder (1931). 
 

 

 
Fritz Lang - 1969 

 
Filmplakat zu M – eine Stadt 

sucht einen Mörder 
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1.2  Die Handlung 

1930 in Berlin – ein Kindermörder treibt sein Unwesen und versetzt die ganze Stadt in 
Schrecken.  

Frau Beckmann wartet auf die Rückkehr ihrer 
Tochter von der Schule, diese ist allerdings mit 
einem unbekannten Mann mitgegangen. Er schenkt 
dem kleinen Mädchen, Elsie Beckmann, Süßigkeiten 
und Luftballons, um ihr Vertrauen zu gewinnen, 
während er Griegs Peer-Gynt-Suite Nr. 1 „In der 
Halle des Bergkönigs“ vor sich hin pfeift. Schließlich 
findet man ihre Leiche.  

Die Polizei ver-

stärkt ihre Suche nach dem Mörder und ein Preisgeld 
wird ausgeschrieben. Die Angst der Menschen in der 
Stadt nimmt zu, die Stadtbewohner fangen an, sich 
gegenseitig zu beschuldigen. Misstrauen beherrscht 
ihr Leben. Die Polizei wird durch zusätzliche Arbeit be-
schäftigt, da sie den ganzen Anzeigen nachgehen 
muss.  

Schließlich sendet der Mörder einen Geständnisbrief 
an die Zeitung, um die Polizei zu verspotten, welcher als Original gedruckt wird. Die Po-
lizei versucht anhand einer graphologischen Untersuchung Dieses, die Psyche des Tä-
ters zu ergründen.  

Auf der Suche nach dem Mörder führt die Polizei im-
mer wieder Razzien und Kontrollen durch, durch die 
die kriminellen Ringvereine bei ihren Geschäften ge-
stört werden. Diese sind es bald leid, mit dem Kin-
dermörder in Verbindung gebracht zu werden und 
beschließen unter Führung des Schränkers, einem 
berechtigen Geldschrankknackers, sich selbst auf 
die Suche nach dem Mörder zu machen. Sie kom-
men schließlich auf die Idee, die Organisation der 
Bettler in ihre Suche zu integrieren. Gleichzeitig 
schlägt Kommissar Lohmann bei einer Konferenz von Polizeibeamten und Sachverstän-
diger vor, Unterlagen früherer Heilanstalt Insassen nach Anhaltspunkten zum Mörder 
zu untersuchen.  

Als der Mörder schließlich ein weiteres Mal versucht, mit einem Mädchen in Kontakt zu 
kommen, wird er aufgrund seines Pfeifens vom Ballonverkäufer identifiziert. Der blinde 
Verkäufer informiert sofort einen jungen Mann, der den Mörder verfolgt und mit einem 
Kreideabdruck in Form eines „M“ auf seinem Mantel kennzeichnet. 
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Zeitgleich wurde der Mörder durch die Ermittlungen 
der Kriminalpolizei mit Hilfe der Akten und einer 
Durchsuchung von Hans Beckerts Untermietzimmer 
als ebendieser identifiziert. Als Beckert das Kreide 
„M“ auf seinem Mantel entdeckt, lässt er das Mäd-
chen stehen und flieht. Von mehreren Bettlern ver-
folgt, läuft er in ein Bürogebäude kurz vor Geschäfts-
schluss, um sich dort zu verstecken.  

 

Die Kriminellen umstellen das Gebäude und dringen, unter Leitung des als Polizist ver-

kleideten Schränkers, in das Gebäude ein. Sie zerlegen das halbe Gebäude und finden 
schließlich den Mörder auf dem Dachboden ver-
steckt. Einer der niedergeschlagenen Nachtwächter 
kann allerdings den Alarm auslösen und die Polizei 
verständigen, woraufhin die Kriminellen mit dem 
Kindermörder fliehen und ihn in eine stillgelegte 
Schnapsfabrik verschleppen. Die gesamte Halb- 
und Unterwelt ist dort versammelt und macht ihm 
einen Schauprozess, bei dem Beckert verzweifelt 
seine Selbstentfremdung und innere Spaltung aus-
drückt. 

Bei der Flucht haben die Kriminellen den Vorarbeiter fürs Einbrechen, Franz, im Büroge-
bäude vergessen. Er wird von der Polizei gefasst und Lohmann trickst ihn aus, indem er 
ihm erzählt, ein Nachtwächter sei bei die dem Einbruch erschlagen worden. Getrieben 

von seinem Gewissen erzählt Franz schließlich, wo 
sich die Kriminellen und der Mörder aufhalten. 

Die Polizei kommt gerade noch rechtzeitig dort an und 
verhindert, dass der Mörder gelyncht wird. Vor einem 
echten Gericht kriegt der Mörder daraufhin einen richti-
gen Prozess, dessen Ergebnis für den Zuschauer offen-
bleibt. Zu sehen ist nur die Mutter, die beklagt, dass ihr 
Kind so auch nicht mehr lebendig wird.  
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2 Historischer Kontext 

2.1  Zeitliche Einordnung 

Mit seiner Erscheinung im Jahr 1931 zählt M – eine Stadt sucht einen Mörder zu den 
frühen Tonfilmen. 1927 brachte „The Jazz Singer“ (USA, 1927) dem Tonfilm den 
Durchbruch. Er enthielt einige Tonfilmpassagen mit Nadelton, wovon besonders der 
Gesang des Hauptdarstellers Al Jolson hervorstach und den Beginn des 
Tonfilmzeitalters einläutete. Zwei Jahre später, 1929, erschien der erste vollständig mit 
Ton gedrehte deutsche Spielfilm mit Premiere in Berlin „Melodie des Herzens“, in dem 
zum ersten Mal ein vollständiger Satz gesprochen wurde, nämlich: „Ich spare nämlich 
auf ein Pferd!“. Weitere zwei Jahre später erschien „M – eine Stadt sucht einen Mörder“ 
als sehr früher Tonfilm. Schließlich ersetzte etwa bis 1936 der Tonfilm weltweit den 
Stummfilm. Für Filme wurden eigene Filmmusiken komponiert und Filmgesellschaften 
errichteten ihre eigenen Musikabteilungen. Die Bild- und Tonaufnahmen, Sprache, 
Geräusche und Musik erfolgten vorerst getrennt. 

 

2.2  Zensur & Restaurierung 

Bei Veröffentlichung des Films 1931 wurde dieser mit dem Jugendverbot (B.28843) 
belegt. So hatte er am 27. April 1931 bei Zensur Freigabe eine Spielzeit von 117 Minuten 
und war 3.208 Meter lang. Von dieser Originalfassung sind jedoch Teile verschwunden, 
da am 5. Juli 1934 die erste Fassung von den Nazis verboten wurde. Nach Ende des 
Zweiten Weltkriegs wurde eine zweite, gekürzte Fassung mit einer Spieldauer von nur 
noch 99 Minuten und einer Länge von 2.693 Metern in den Kinos gezeigt.  

Der Film wurde zudem im März 1960 umbenannt und erhielt den Titel „M – Dein Mörder 
sieht Dich an“, wurde aber später wieder unter „M – eine Stadt sucht einen Mörder“ 
aufgeführt. Dieser Titel wurde dann auch für Fernsehausstrahlungen und DVD-
Veröffentlichungen genutzt.  

2001 wurde eine restaurierte, 108 Minuten lange, dritte Fassung auf der Berlinale 
vorgestellt. Nur zwei Jahre später, 2003, wurden schließlich versucht, für eine DVD-
Veröffentlichung, der Originalfassung möglichst nahezukommen, indem alle 
verfügbaren Filmteile zusammengesucht wurden. Dabei fand man 2.623 Meter der im 
Mai 1931 gespielten Zensurfassung in recht schlechtem Zustand. Weitere Teile kamen 
aus der Cinematheque Suisse in Lausanne und aus dem Nederelands Filmmuseum. 
Das zusammengefügte Material ergab eine vierte Fassung mit 105 Minuten Laufzeit und 

3.024 Metern, musste stark digital nachbearbeitet werden, kam der originalen Fassung 
jedoch am nächsten. Dies lag mitunter daran, dass bei dieser Version das originale 
Filmformat 1:1.19 eingehalten wurde. Nachbearbeitet wurden die Graustufen, Schärfe, 
der wackelige Bildstand, viele Beschädigungen und auch der Ton.  

Schließlich wurde 2011 ein weiteres Mal eine Restaurierung vorgenommen, bei der der 
Film durch die Integration französischer Kopien auf eine Laufzeit von 110 Minuten 
erweitert werden konnte und eine 5. Fassung entstand. Diese wurde auf zwei DVDs mit 
viel Bonusmaterial veröffentlicht. Um diese Fassung von der Zensur durch die Nazis 
wieder herzustellen, brauchte es 77 Jahre. 
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3 Die Filmmusik 

Mit Beginn des Tonfilmzeitalters musste sich die Komposition von Filmmusik extra für 
einen Film erst entwickeln, war anfangs daher nicht so gebräuchlich. Als sehr früher 
Tonfilm wurden in „M – eine Stadt sucht einen Mörder“ überwiegend 
Fremdkompositionen verwendet. Auffallend ist, dass wie die Grafik verdeutlicht, Musik 
äußerst selten zum Einsatz gebracht wird. Sie nimmt lediglich ca. 6 Minuten des Filmes 
ein. Interessant ist auch, dass nicht nur Musik besonders gewählt eingesetzt wurde, 
sondern auch stellenweise ganz auf Ton verzichtet worden ist. 

In der Grafik ist ein Zeitstrahl des Filmes zu sehen. Dunkelgrau dargestellt ist der Anteil 
des Films ohne Musik, rot der Teil mit Musik. 

 

Trotz ihres extrem sparsamen Einsatzes ist die Musik ausschlaggebend für das 
Funktionieren der Geschichte, da der Mörder durch sie vom Ballonverkäufer, vor allem 
aber schon viel früher vom Zuschauer identifiziert werden kann.  

Darüber hinaus fällt auf, dass ausschließlich On-Musik verwendet wird, die sich bis auf 
eine Ausnahme auf das Pfeifen der Charaktere begrenzt. Dieses Pfeifen wird bewusst 
wahrgenommen und trägt maßgeblich zum Verständnis der Geschichte bei. Der Mörder 
pfeift das immer gleiche Leitmotiv: „In der Halle des Bergkönigs“ aus Griegs Peer-Gynth 
Suite Nr. 1. Dieses nimmt, wie in der folgenden Abbildung dargestellt, ca. 4 Minuten der 
ca. 6 Minuten Musik ein. In Rot dargestellt ist das Leitmotiv des Mörders, grün anderes 
Pfeifen und blau Musik von einer Drehorgel. 

 

3.1  Zentrales Thema „In der Halle des Bergkönigs“ 

Das zentrale Thema ist hier gleichzeitig das Leitmotiv des Mörders: „In der Halle des 
Bergkönigs“ aus Edvard Griegs Peer-Gynth-Suite Nr. 1. Dieses findet inzwischen häufig 
Anwendung in der Filmmusik. In der folgenden Abbildung sind die im Film genutzten 
Themen dargestellt.  
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Komponiert wurde „in der Halle des Bergkönigs“ zwischen Sommer 1874 und Sommer 
1875, woraufhin es am 24. Februar 1876 im heutigen Oslo uraufgeführt wurde. 
Nachdem Henrik Ibsen Edvard Grieg dazu beauftragte, für sein Theaterstück „Peer 
Gynth“ nach dem gleichnamigen Gedicht unter Vorlage eines norwegischen Märchens 
die Musik zu komponieren, fügte dieser 1888 dieses Stück als letztes in die Peer-Gynth-
Suit Nr.1 op 46 ein. Es erzählt die Geschichte, wie Peer Gynth in einer Fantasie die 
Halle des Bergkönigs Dovre betritt und dort, umgeben von Troll-Höflingen, Gnomen, 
Kobolden und des Königs Kindern und Verwandten steht. 

Im zum Stück gehörenden Text wird diskutieren die verschiedenen Anhänger des 
Bergkönigs darüber, dass sich der Sohn der Christen an der Tochter des Bergkönigs 
versucht hätte und wie sie ihn dafür bestrafen sollen. Letztlich bringt der Bergkönig 
selbst sie zur Ruhe. Die Nutzung dieses Themas als Leitmotiv für den Mörder wirkt mit 
dem Wissen über den ursprünglichen Text noch stärker. Dies kann in der 
nachfolgenden Grafik im Original auf Norwegisch, sowie in der deutschen Übersetzung 
nachvollzogen werden. 

 

 Themen von „In der Halle des Bergkönigs“ aus Edvard Griegs Peer-Gynth-Suite Nr. 1 

 

Originaler norwegischer Text und deutsche Übersetzung zum „In der Halle des Bergkönigs“ 
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3.2  Einsatz des Leitmotivs 

Mit Hilfe der Leitmotivtechnik wird dem Zuschauer nach und nach verdeutlicht, bei 
wem es sich um den Mörder handelt und wann er vor hat zu zuschlagen. Das Motiv 
selbst findet im gesamten Film fünf Mal Anwendung. Dies diese fünf Stufen können 
folgendermaßen betitelt werden: Einführung, Festigung, Anwendung, Verdeutlichung 
und das Erkennen.  

Einführung   Festigung       Anwendung 

     Verdeutlichung       das Erkennen 

Die Szene des ersten Vorkommens des Leitmotives ist die, in der die kleine Elsie 
Beckmann dem Mörder begegnet. Dies ist die Einführung des Leitmotivs. Dem 
Zuschauer begegnet die Kombination des Mörders ohne diesen zu sehen, mit dem 
Motiv zum ersten Mal.  

Bei der Festigung ist dem Zuschauer bekannt, dass der Mann, der das Motiv gepfiffen 
hat, der Mörder des Mädchens ist. Es ist zu sehen, wie der Mörder den Brief an die 
Presse verfasst, in dem er seine Taten gesteht. Dies verfestigt die Assoziation des 
Motives mit dem Mörder. Sein Gesicht ist dem Zuschauer weiterhin nicht bekannt, 
trotzdem erkennt er ihn am charakteristischen Pfeifen.  

Beim nächsten Aufkommen des Leitmotives kommt es zu seiner erstmaligen 
Anwendung im umgekehrten Sinne: Der Zuschauer hört das Leitmotiv und sieht ein 
neutrales Bild eines Mädchens ohne den Mörder. Durch das Motiv wird uns die Gefahr 
der Situation für das Mädchen verdeutlicht, die Musik wirkt demnach polarisierend. Als 
der Mörder sie betrachtet, unterstreicht die Musik die Gefahr der Situation 
paraphrasierend. 

Die nächste Szene, die Verdeutlichung, bringt einen neuen Aspekt zum Vorschein: Der 
Mörder sitzt in einem Kaffee, nachdem er das zweite Mädchen verfolgt hat, dann aber 
geflohen ist. Er versucht das Pfeifen zu unterdrücken und damit auch den 
mörderischen Teil in ihm. Dies versucht er schon fast verzweifelt, hält sich die Ohren zu 
und will es dringend loswerden. Das Motiv ist somit nicht der Person, sondern dem 
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mörderischen Teil dieser zugewiesen und kommt immer dann auf, wenn dieser Teil 
seiner Persönlichkeit zum Vorschein kommt und er bereit ist zu morden. In dieser 
Szene sehen wir anfangs ebenfalls ein neutrales Bild des Mannes im Kaffee, wobei die 
Musik polarisierend wirkt.  

Das letzte Aufkommen des Motivs im Film ist die Szene der Erkenntnis des blinden 
Luftballonverkäufers. Hier assoziiert zum ersten Mal eine Person im Film das Leitmotiv 

des Mörders mit dem Mörder und erreicht damit dieselbe Leitmotivassoziation wie 
auch der Zuschauer. Das Leitmotiv des Mörders wird ihm letztlich selbst zum 
Verhängnis. Auch hier wirkt die Musik wieder polarisierend: Zu sehen ist ein Bild des 
Luftballonverkäufers. 

 

3.3  Einsatz anderes Pfeifens 

Im Film kommt weitere zwei Male Pfeifen vor, das nicht die Leitmotivmelodie ist und 
nicht vom Mörder gepfiffen wird. Diese interpretiere ich als Gegenstück zum Pfeifen 
dieses. Sie treten beide an Stellen auf, an denen intensiv nach dem Mörder gesucht 
wird, die gesehenen Personen aber nicht der Mörder 
sind. 

In der ersten Szene führt die Polizei eine Razzia durch 
und überprüft die einzelnen Anwesenden. Beim ge-
nauen betrachten des Ausweises eines Mannes pfeift 
der Kommissar ihm eine Melodie entgegen, während er 
von anderen Polizisten untersucht wird. Bei ihm han-
delt es sich offensichtlich nicht um den Mörder.  

 

Die zweite Szene zeigt, wie eine Masse Menschen aus 
dem gerade schließenden Bürogebäude kommt, in das 
der Mörder kurz davor geflohen ist. Die den Mörder Su-
chenden schauen sich in der Masse um, aus der jedoch 
nur fröhliches Gerede und harmloses Pfeifen ertönt. 
Auch hier verdeutlicht die Musik, dass der Mörder sich 
nicht in der Menschenmasse befindet.  

 

3.4  Der Leierkasten 

Die einzige Musik im Film, die nicht gepfiffen wird, ist 
die eines Leierkastens. Die Szene, in der diese 
vorkommt, zeigt, wie der blinden Mann, der später den 
Mörder am Pfeifen erkennt, auf die Musik des 
Leierkastens reagiert. Zu Beginn erschreckt er sich, hält 
den Lärm kaum aus und muss sich die Ohren zuhalten. 
Als der Leierkasten aber richtig anfängt zu spielen, 
genießt er die Musik und wippt mit. 
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Da im Film generell sehr gezielt mit Musik gearbeitet wird, ist diese Nutzung sicherlich 
auch kein Zufall. Eine mögliche Interpretation wäre, dass gezeigt werden soll, wie 
intensiv der blinde Mann auf Musik reagiert, um das spätere erkennen der Musik 
natürlicher wirken zu lassen und ein besseres Verständnis für seinen Charakter zu 
entwickeln. Hier wird die Musik paraphrasierend eingesetzt.  

 

4 Fazit 

Trotz sehr sparsamen Einsatzes der Musik, ist sie für die Wirkung des Filmes essenziell. 
Ohne sie würde beispielsweise die Assoziation der Gefahr in sonst ungefährlich 
wirkenden Bildern verloren gehen. Auch die frühe Identifikation des Mörders durch den 
Zuschauer, noch bevor Polizei oder Kriminelle ihm auf der Spur sind, wäre ohne sie 
nicht möglich. Der Film würde somit gänzlich anders wahrgenommen und hätte eine 
vollkommen andere Wirkung. Vielleicht ist es daher gerade der sehr gezielte und 
sparsame Einsatz der Musik im Verhältnis zur oftmaligen Musiküberflutung moderner 
Filme, der auf so besondere Art zur Wirkung des Films beiträgt.  
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